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Vorwort 
Katastrophen zum Genießen 

An Weihnachten zu leiden spricht für höchste Intelligenz. Der Schöpfer selbst empfand das Fest als Desaster. Gott, so erzählt Mark Twain, finde diese Gedenkfeier äußerst peinlich und meide deshalb die Erde. «Vor zweitausend Jahren habe ich da mal eine Frau geschwängert», lässt er Petrus wissen. «Und die Leute reden heute noch darüber.»
Mark Twain, der diesen Dialog aus zuverlässiger Quelle überliefert, war selbst kein Freund des Festes. Die meisten Schriftsteller sind es nicht. Sie reagieren empfindlich, wenn jemand anderes gefeiert wird. Sie begegnen Weihnachten reserviert und sensibel. Während liebenswerte Menschen alles versuchen, um dem Fest einen Rest Feierlichkeit abzuringen, stehen die Autoren abseits, runzeln die Stirn und machen sich Notizen.
Auch das hat Tradition. Es ist zwar nicht sicher, ob die Pergamentrollen, die im vergangenen Jahr in En ez-Zara am Toten Meer entdeckt wurden, tatsächlich von Joseph persönlich beschriftet wurden. Das wohl eher nicht. Verbürgt ist hingegen laut Röntgenanalyse, dass die Pergamente zweitausend Jahre alt sind und Fragmente einer Art Tagebuch des Joseph enthalten. In den Bruchstücken dieses Tagebuches besteht die Brisanz.
Demnach muss der Ehemann der Maria das gewahrt haben, was kritische Distanz genannt wird. Man darf sagen: Er war genervt. So genervt wie heute jemand, der bei einem sozialen Netzwerk seinen Geburtstag ankündigt, ein Kreuzchen falsch setzt und wenig später von flegelhaften Massen heimgesucht wird. Das erste Weihnachtsfest, belegen die Pergamentrollen, war so etwas wie eine aus dem Ruder gelaufene Facebook-Party, mit einem Flashmob aus Hirten, Kamelen, Schafen und selbsternannten Königen.
Das Fest fiel roh und garstig aus. Es war eine Katastrophe, die eine endlose Folge gleichartiger Katastrophen nach sich gezogen hat. Was tun? «Die Kunst», verriet jetzt ein renommierter Katastrophenforscher, «besteht darin, das Desaster zu genießen, und zwar immer aufs Neue.» Gut gesagt. Genau diese Kunst beherrschen unsere Autoren. Vermutlich haben sie nicht jeden einzelnen Tiefschlag, den sie hier schildern, in vollen Zügen genossen. Darüber zu schreiben wird dagegen schon eine Art Genuss gewesen sein.
Darüber zu lesen ist es erst recht. Es ist ermutigend mitzuerleben, wie andere Leute reingefallen sind. Es weckt Hoffnung. Reinfälle, Missgeschicke, Niederlagen treten zum Fest der Hoffnung bekanntlich so gehäuft ein, weil die Erwartungen so hoch sind. Erwartungen haben immer Enttäuschungen zur Folge. Und das, teilt uns jetzt ein Weiser aus dem Morgenlande mit, ist gar nicht schlimm. Im Gegenteil.
Der Dalai-Lama sieht in der «endgültigen Enttäuschung den eigentlichen Sinn des Lebens». Was soll das heißen? Der katastrophenerprobte Experte meint, dass im Laufe des Lebens eine Täuschung nach der anderen enttarnt wird, bis am Ende nur noch das übrig bleibt, was unterm Schleier aller Täuschungen verborgen war: die reine Wahrheit. Und die soll dann leuchten und strahlen und der reine Genuss sein.
Nun ja. Wer’s glaubt. Halten wir uns zunächst lieber an die kleinen Enttäuschungen. Und zwar an die Enttäuschungen der anderen. Die lassen sich wesentlich leichter genießen. Ob irgendeine Wahrheit dabei herausspringt oder nicht, ist unwichtig. Hauptsache Genuss.
 
Dietmar Bittrich






OEBPS/logo.png
f&wonhlt

digitalbuch





OEBPS/images/diagram/diagram_7_0.png






OEBPS/cover.jpg
Dietmar Bittrich g,

Lasst uns
rohund
garstig sein

Die schonsten
Weihnachtskatastrophen









OEBPS/images/css/smiley.png






